
 
1 

 

Diverses lesen und lehren – ein Bericht aus einem 
Seminar 

Martina Wernli 

 

Im Sommersemester 2021 habe ich an der Universität Mainz ein Seminar zum Thema 

„Kanon und Diversität“ unterrichtet. Ziel war, meinen eigenen Lektüre-Horizont und 

denjenigen der Studierenden zu erweitern. Auf das Seminarprogramm (hier als pdf) setzte 

ich vor allem Gegenwartsliteratur und auch Neuerscheinungen, die ich gerade gelesen 

oder noch lesen und diskutieren wollte und von denen ich mir eine Erweiterung des 

Horizonts erhoffte. Kürzere theoretische Texte und literarische Erzählungen wurden als 

pdf zur Verfügung gestellt, drei Romane sollten ganz gelesen werden, nämlich Fatma 

Aydemirs Ellbogen (2017), Olivia Wenzels 1000 Serpentinen Angst (2020) und Sharon 

Dodua Otoos Adas Raum (2021). 

 

https://breiterkanon.hypotheses.org/files/2021/08/Seminarplan_Kanon-Diversitaet_Uebung-erg.pdf
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Die Lektürevorschläge der Studierenden und der Rückblick auf das Semester brachten 

uns dann außerdem noch als Ergänzung einen Ausschnitt aus Juli Zehs Treideln, Elisabeth 

Steinkellners Papierklavier, den Anfang von Sophie von La Roches Fräulein von Sternheim 

sowie einen Ausschnitt aus Theodor Michaels Deutsch sein und Schwarz dazu. Die Diskus-

sionen liefen meist sehr gut und engagiert, oft konnte an Alltagserfahrungen angeknüpft 

werden. Nach den ersten Sitzungen wurde von Studierenden eine Verunsicherung fest-

gestellt, dass einige nicht mehr wussten, welche Bezeichnungen für welche Gruppen von 

Menschen passend (und nicht etwa schon wieder kritisiert, überholt oder übergriffig) 

seien. Die Lektüren haben also auch eine Hinterfragung des eigenen Sprachgebrauchs 

gebracht. 

Zum Abschluss des Semesters schrieben die Studierenden Lektürebiografien und ein 

Feedback zum Kurs. In Absprache mit den Beteiligten zitiere ich hier aus ihren Texten 

oder veröffentliche sie als Ganzes – die ausgewählten Texte und Passage stehen auch für 

andere Texte ähnlichen Inhalts. Für mich waren sie sehr anregend zu lesen und sie haben 

mich auch nachdenklich gestimmt. 

Die Fragestellung war ziemlich offen: In einem ersten Teil sollte es darum gehen, was in 

der Schule und an der Uni bisher gelesen wurde. Hier zeigten sich größere inhaltliche 

Überschneidungen (es folgen Zitate aus den Texten der Studierenden): 

„Im Fach Deutsch kann ich mich nicht erinnern, ein Buch einer Autorin gelesen zu ha-

ben, auch ein Buch mit Veröffentlichung nach 2000 war nicht dabei.“ 

„Jedoch muss ebenfalls erwähnt werden, wie erschreckend es ist, dass zwischen sämtli-

chen Werken, die Gegenstand des Deutschunterrichtes waren, nur eine einzige Autorin 

vertreten war – und zwar Annette von Droste-Hülshoff mit ihrem Werk Judenbuche.“ 

Ein Student hat die Lektüre in einer Liste festgehalten: 

Schulzeit 

• Der gelbe Vogel (Myron Levoy) 

• Löcher. Die Geheimnisse von Green Lake (Louis Sacher) 

• Der Sandmann (E.T.A. Hoffmann) 
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• Der gute Mensch von Sezuan (Bertolt Brecht) 

• Frau Jenny Treibel (Theodor Fontane) 

• Die Verwandlung (Franz Kafka) 

• Das Parfum (Patrick Süskind) 

• Prinz Friedrich von Homburg (Heinrich von Kleist) 

• Faust I (Johann Wolfgang von Goethe) 

• Lenz. Der Hessische Landbote (Georg Büchner 

An der Uni 

• König Ödipus (Sophokles) 

• Die Marquise von O…; Das Erbeben in Chili (Heinrich von Kleist) 

• Dantons Tod (Georg Büchner) 

• Prinz Friedrich von Homburg (Heinrich von Kleist) 

• Erec (Hartmann von Aue) 

• Iwein (Hartmann von Aue) 

• Die Crône (Heinrich von dem Türlin 

„In meinem zweiten Master-Semester habe ich Sybille Berg gelesen und somit das erste 

Mal im Rahmen meines Germanistik-Studiums Texte gelesen, die nicht ein cis Mann ge-

schrieben hat. Dieses Semester habe ich auch ein Seminar über Herta Müller besucht. 

Die ersten Werke von deutschsprachigen BIPoC Autor*innen habe ich in der Übung 

“Kanon und Diversität” gelesen. Autorinnen und nicht binäre Schriftsteller*innen waren 

in meinem Studium so unterrepräsentiert, dass ich sehr lange keine Namen kannte.“ 

Ausschnitte aus den Rückmeldungen zum Seminar: 

„Das Seminar hat – gemeinsam mit [einem früheren von jemand anderem] zu Musil – in 

diesem Semester meinen Blick auf Literatur stark verändern können. Es hat mir wirklich 

Spaß gemacht, die Texte zu lesen, vor allem die kompletten Romane. Die literarische 

Auseinandersetzung mit Themen wie Rassismus, Feminismus etc. hat mein Verständnis 

dafür weiter geschärft. Auch die Ausschnitte von Duvanel haben mir als überwiegendem 

Romanleser Lust auf mehr gemacht. 
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Wenn ich nun auch nicht meine komplette Lektüre auf aktuellere, diversere Literatur 

umstellen werde, habe ich jetzt einen ersten Einblick in eine für mich neue Welt, die ich 

weiterhin beobachten und erforschen möchte, gewinnen können.“ 

„Durch dieses Seminar habe ich erkannt, dass ich in der Schulzeit tatsächlich Bücher, 

Gedichte, Balladen etc. hauptsächlich von männlichen Autoren gelesen habe, ohne dies 

jemals wirklich zu registrieren oder hinterfragen, was mich nun ein bisschen erschreckt. 

Ich denke oder hoffe, dass ich in Zukunft mehr darauf achten werde, wer die Bücher 

geschrieben hat.“ 

„Die Autor*innen der in diesem Seminar gelesenen Werke waren mir bisher nicht be-

kannt und haben meinen Horizont in Bezug auf das eigene Leseverhalten erweitert. Ge-

rade Werke wie „Ellenbogen“ und „Ministerium der Träume“ haben mich durch ihren 

Perspektivenwechsel begeistert und mir gezeigt, wie eingeschränkt mein bisheriger Blick-

winkel auf die Gegenwartsliteratur war. Vor allem für meinen späteren Beruf als Deutsch-

lehrer werde ich diese Erkenntnisse nutzen, um den Blick der Schüler*innen über den 

klassischen Literaturkanon hinaus zu erweitern.“ 

„Der Blickwinkel der Diversität, wie er im Seminar war ein neuer für mich, der vorher 

keine allzu große Rolle spielte. Er bot mir einerseits einen soliden Querschnitt durch für 

mich allesamt neue Texte und schärfte ich mir ebenso das Auge dafür, auch über den 

eigenen „Tellerrand“ der gängigen Autoren, die man sowieso schon konsumiert, zu wer-

fen. Insbesondere Otoos „Adas Raum“ begeisterte mich; wozu ich ja bereits tiefergehend 

mein Essay verfasste. Als zweites prägnantes Schlaglicht, dass mir in Erinnerung bleiben 

wird, fällt mir direkt Sascha Marianna Salzmanns Essay „Sichtbar“ ein. Nicht nur dieser, 

sondern auch die anderen Texte aus dem Band „Eure Heimat ist unser Albtraum“ – was 

ich jedem nur empfehlen kann, sich anzuschaffen – haben meine Sinne geschärft, gerade 

diesen Themenkomplex im Deutschunterricht zu verorten und nicht aus dem Blick zu 

verlieren. Denn gerade in Zeiten immer heterogener werdender und diverse Klassen ist 

es von großer Relevanz, sich mit den Fragen der kulturellen Diversität aktiv und mutig 

auseinanderzusetzen.“ 

„Wie ich erst beim Erarbeiten dieser Lesebiografie erkannt habe, hätte ich meine Schul-

zeit beenden können, ohne jemals eine Autorin gelesen zu haben. Obwohl dies in der 

Uni nicht mehr so klar der Fall war, gab es auch hier ein klares Ungleichgewicht 
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zugunsten der männlichen Autorenschaft. Auch in mittelalterlichen und antiken Texten 

fehlt ein diverses Bild vollkommen. 

Noch erschreckender als diese Tatsache finde ich aber, dass stark kanonisierte Texte sich 

für den Schul- und Universitätsbetrieb anscheinend schon so sehr behauptet haben, dass 

sie im Unterricht zwar besprochen, nicht aber hinterfragt werden. Ich habe, bis zu dieser 

Übung, noch nie erlebt, dass sich gemeinsam die Frage gestellt wurde, warum der/die 

Autor:in interessant/relevant ist, oder ob die Schüler:innen bzw. Student:innen sie als 

problematisch oder unpassend empfinden.“ 

Und hier folgt noch die Wiedergabe ganzer Lesebiografien: 

„In der Grundschule habe ich viele Bücher gelesen, die von Frauen geschrieben wurden. 

Angefangen mit „Hanno malt sich einen Drachen“ von Irina Korschunow, einer 

deutsch-russischen Autorin, in dem sich  ein übergewichtiger Junge einen Drachen malt, 

da er eine keine Freunde hat und gehänselt wird. Auch „Das Vamperl“ von Renate Welsh 

und die „Geschichten vom Franz“ von Christine Nöstlinger wurden von Autorinnen 

geschrieben. Zuhause habe ich viele Bücher von männlichen Autoren geschenkt bekom-

men, zum Beispiel von Ottfried Preußler oder Erhard Dietl, jedoch waren die Bücher 

von Astrid Lindgren eigentlich durchgängig meine Lieblingsbücher. Ich habe als Kind 

leider, soweit ich weiß, nie ein Buch von einer Schwarzen Autorin oder einem Schwarzen 

Autor gelesen. 

Dies blieb auch weiterhin der Fall, als ich in die Pubertät und auf das Gymnasium kam. 

Dort ging im Deutschunterricht besonders die Zahl der weiblichen Autorinnen extrem 

zurück, denn die klassische Literatur, die dort gelesen wurde, ist lückenlos von weißen 

Cis-Männern verfasst  worden. Dies liegt vermutlich daran, dass es bei gewissen Büchern, 

wie zum Beispiel Goethes „Faust“ einfach erwartet wird, dass man sie gelesen hat und 

dass diese ‚Klassiker‘ nicht von diversen Autoren stammen, liegt wahrscheinlich in der 

Zeit, aus der sie stammen. 

Im Englischunterricht sah dies jedoch anders aus. Das Buch „The Absolutely True Diary 

of a Part-Time Indian“ wurde zum Beispiel von Alexie Sherman, einem Schwarzen indi-

anisch-amerikanischen Autor verfasst und handelt von einem Jungen, der in einem Indi-

anerreservat lebt, aber auf eine weiße Schule geht und sein Leben als Außenseiter beider 
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Kulturen beschreibt. In der Oberstufe haben wir uns im Englischunterricht sehr viel mit 

Rassismus beschäftigt. Buch „To kill a Mockingbird“ wurde auch von einer weiblichen 

Autorin, nämlich Harper Lee verfasst. Es beschreibt die Kindheit eines aufgeweck-

ten  Mädchens namens Scout, welches mit ihrem Bruder und ihrem Vater in der fiktiven 

Stadt Maycomb in Alabama lebt. Die Geschichte spielt von 1933 bis 1935. Besonders an 

diesem Buch ist meiner Meinung nach, wie vorurteilslos und engagiert sich der Vater von 

Scout als weißer Anwalt gegen Rassismus und für die Rechte von schwarzen einsetzt, 

deshalb kann ich dieses Buch sehr empfehlen. 

In meiner Freizeit habe ich viele Bücher von weiblichen Autorinnen gelesen in denen 

Liebe und Sexualität eine Rolle spielen, jedoch ging es, soweit ich mich erinnern kann, 

nie um homosexuelle Liebe. 

Auch das Thema Geschlechtsidentität wurde nur in dem Buch „Boy to Girl“ von Terence 

Blacker aufgegriffen. In diesem Buch soll der Cousin der 13-jährigen Hauptfigur als Mut-

probe eine Woche lang als Mädchen verkleidet in die Schule gehen. Er meistert diese 

Aufgabe so gut wird in kürzester Zeit das  beliebteste Mädchen der Schule wird. Das 

Buch hat mir damals sehr gut gefallen und ich habe mich durch dieses Buch zum ersten 

Mal wirklich Gedanken zu diesem Thema gemacht. 

In meinem Studium habe ich eine Vorlesung zu Thomas Mann besucht, in der dessen 

homosexuellen Neigungen auch ein Thema waren. Ansonsten waren bis jetzt jedoch 

keine diversen Autor*innen in meinem Studium vertreten, weshalb ich mich umso mehr 

gefreut habe, dass dieses Seminar dieses Semester angeboten wurde und ich viele neue 

Bücher von diversen Autor*innen kennenlernen konnte.“ 

„Die Thematik der Diversität im deutschen Kanon hat mich auch schon vor dem Semi-

nar häufig beschäftigt. In der Schule waren alle Pflichtlektüren für das Abitur von weißen 

Männern geschrieben, was bei mir damals schon Fragen aufgeworfen hat, von meinem 

Deutschlehrer jedoch nicht als Problem gesehen wurde. Auch bei der Auswahl weiterer 

Schullektüren kam es zu keinen großen Veränderungen diesbezüglich. Es hat mir viel-

leicht nicht geschadet, Agnes von Peter Stamm oder Max Frischs Homo Faber zu lesen, 

Werke von Frauen zu lesen wäre jedoch eindeutig prägender gewesen. 
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Vielleicht liegt es an meiner Kurswahl, vielleicht am Lehramtsstudium, aber insgesamt 

habe ich das Gefühl, an der Uni nicht viel gelesen zu haben. Ich hatte vereinzelte Litera-

turkurse, in denen jedoch meistens nur ein Autor, z.B. Stefan George, besprochen wurde 

und der war immer männlich. In Englisch verhielt sich das sehr ähnlich, z.B. hatte ich 

dieses Semester ein Seminar über die amerikanische Kurzgeschichte, jede Woche wurde 

ein anderer Autor diskutiert und es war keine einzige Frau dabei. Dabei ist es in diesem 

Genre noch nicht mal schwer, Vertreterinnen zu finden. 

Privat habe ich mich auf einer anderen Ebene mit Diversität in Literatur auseinanderge-

setzt, da meine Mutter einen Kinder- und Jugendbuchladen hat und häufig von Rekla-

mationen aus absurden Gründen erzählt. Bilderbücher werden beispielsweise zurückge-

geben, wenn der Junge in der Geschichte zwei Väter hat. Eine solche Reklamation ist 

natürlich eher ein Ausnahmefall, nichtsdestotrotz empfinde ich es als erschreckend. 

Dieses Seminar hat mir als zukünftiger Lehrerin erneut aufgezeigt, wie wichtig es ist, dass 

wir relevant an einer Veränderung mitwirken. Damit meine ich nicht nur diversere Lite-

ratur in die Schule einzuführen, sondern auch konkret auf das Problem hinzuweisen und 

auch die Schüler*innen zur ermutigen die Wahl von Lektüren kritisch zu hinterfragen. 

Damit möchte ich nicht sagen, dass die Werke, die im Moment als Klassiker des Kanons 

zählen gar keine Bedeutung mehr haben sollten, sondern diese vielmehr ergänzt werden 

müssen, sodass sich der Fokus verschiebt.“ 

„Spontan fallen mir als Schullektüren Mutter Courage und ihre Kinder von Bertolt Brecht 

sowie Büchners Woyzeck und später im Deutsch Leistungskurs Goethes Faust I und Der 

Prozess von Kafka ein. 

Auch in den Uni-Seminaren haben wir fast ausschließlich Werke von männlichen Auto-

ren gelesen. So erinnere ich mich an Büchners Lenz, Stifters Der Condor und Brigitta und 

Lessings Emilia Galotti sowie Ausschnitte aus Thomas Manns Die Buddenbrooks und Der 

Zauberberg. Als einzige weibliche Autorin war Anna Seghers mit Der Ausflug der toten Mäd-

chen vertreten. 

Aus Interesse habe ich mir den aktuellen Lehrplan im Schulfach Deutsch in NRW ange-

schaut und festgestellt, dass es seit meinem Abitur vor vier Jahren keine nennenswerten 

Veränderungen gegeben hat. Auch meine älteren Geschwister haben damals die gleichen 



 
8 

 

Bücher wie ich im Unterricht behandelt. Es ist einerseits nachvollziehbar, dass bestimmte 

Werke zu den sog. „Klassikern“ gehören und seit Ewigkeiten auf dem Kanon stehen. 

Andererseits finde ich es schade, dass vor allem in der Schule keine aktuelleren und leicht-

gängigeren Bücher gelesen werden, da ich von vielen meiner Mitschüler:innen damals 

mitbekommen habe, dass diese Schullektüren sie eher abgeschreckt als dazu ermutigt 

haben, auch in ihrer Freizeit mehr zu lesen. 

Wenn ich in mein eigenes Bücherregal schaue, lässt sich (leider) eine Tendenz feststellen, 

dass mehr Bücher von männlichen Autoren vorhanden sind, welche man eindeutig nicht 

als „divers“ bezeichnen würde. Mein Buchgeschmack und meine Interessen haben sich 

über die Jahre aber weiterentwickelt, sodass ich mittlerweile offener für Autor:innen und 

Themengebiete bin, von denen ich noch nichts gehört bzw. mit denen ich mich noch 

nicht beschäftigt habe. Die Übung hat mir erneut aufgezeigt, dass die Literatur der Le-

ser:innenschaft ermöglicht, Perspektiven und Sichtweisen von Autor:innen mit anderen 

Lebensumständen besser nachzuempfinden. Das hat mich besonders in Olivia Wenzels 

1000 Serpentinen Angst beeindruckt. Ich finde es wichtig, sich auf Perspektivwechsel ein-

zulassen und die Literatur bietet den perfekten Rahmen dafür. Vielleicht sollte man dann 

bei der Bewertung des Buches nicht nur Kriterien wie den Plot und den Schreibstil ein-

beziehen, sondern auch, was man über die Lebenswelt der handelnden Person und ihre 

persönliche Sicht auf das Umfeld mitnehmen konnte.“ 

*** 

„Realschule 

• Bahnwärter Thiel von Gerhart Hauptmann 

• Die Räuber von Friedrich Schiller 

• Im Westen nichts Neues von Erich Maria Remarque 

Abitur 

• „Corpus Delicti“ von Juli Zeh 

• „Schöne Neue Welt“ von Aldous Huxley 

• „Der Prozess“ von Franz Kafka 

• „Der Report der Magd“ von Margret Atwood 
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• „Der Sandmann“ von E.T.A. Hoffmann 

Universität 

• „Faserland“ Christian Kracht 

• „Reigen“ von Arthur Schnitzler 

• „Dantons Tod“ von Georg Büchner 

• „Die Verwandlung“ von Franz Kafka 

• „Die Weber“ von Gerhart Hauptmann 

• „Das Nibelungenlied“ 

Es fällt auf, dass meine schulische Lesebiografie überwiegend männliche Autoren enthält. 

Das ich im Abitur Margret Atwood gelesen habe, liegt nur daran, dass mein Lehrer uns 

die Wahl zwischen verschiedenen Autoren (darunter auch überwiegend männliche Au-

toren) gelassen hat und ich mich für Margret Atwood entschieden habe. 

Bevor ich nach Mainz an die JGU gekommen bin, habe ich ein paar Semester an der 

Universität Koblenz studiert. Dort besuchte ich ein Seminar das sich ‚Neue Deutsche 

Literatur‘ nannte, auch dort haben wir nur Werke von männlichen Autoren gelesen (z.B. 

Kracht, Schnitzler). 

Das Seminar Diversität und Kanon hat mir selbst die Augen geöffnet in welcher ‚Tradi-

tion‘ die Kanons stehen, etwas worüber ich mir vorher keine Gedanken gemacht habe. 

Ich finde es ist wichtig, dass die Kanons mit der Zeit mitgehen. Damit meine ich nicht, 

dass man alle ‚Klassiker‘ komplett aus den Kanons streichen sollte, sondern dass man 

anderen Werken eine Chance geben sollte in die Kanons aufgenommen zu werden“ 

„Über meine Lesebiographie in Frankreich muss ich sehr ehrlich sagen, dass ich schon 

in der Schule die Gelegenheit gehabt habe, die Diversität kennenzulernen. In Collège und 

Lycée (von 11 bis 18 Jahre alt) kann ich mich erinnern, dass ich schon Werke von viele 

Autorinnen aus verschiedenen Epochen gelesen habe: Madame de Lafayette, Madame de 

Sévigné, Colette, Madame de Staël, Olympe de Gouge, Louise Labé, Christine de Pisan, 

George Sand. Diese Liste ist nicht erschöpfend, aber es muss gesagt werden, dass die 

männlichen Autoren die überwiegende Mehrheit der Schriftsteller ausmachen. 
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Ich habe auch einige Bücher über andere Kulturen gelesen, wie zum Beispiel „La Civili-

sation, Ma mère“ von Driss Chraïbi, oder ein Buch über die Migrationsproblematiken 

mit dem Beispiel eines chinesischen Kindes in einer französischen Schule. Alexandre 

Dumas habe ich auch in der Schule gelesen. 

An der Universität (Germanistik) habe ich die größten deutschsprachigen Autoren ken-

nengelernt, die fast immer Männer waren: Goethe, Heine, Lessing, Kafka, Brecht, Schil-

ler, Fontane, Mann, Kant, Nietzsche. Sie waren Europäer, Weiße. Aber einige Autoren 

waren Frauen wie Judith Butler oder Julia Kristeva. 

Mit diesen zwei Autoren habe ich mich an der deutschen Universität mit Thematiken wie 

die Diskriminierung aufgrund der sexuellen Orientierung und Identifikation beschäftigt 

und muss sagen, dass es für mich nicht ganz neu gewesen ist. Was neu gewesen ist, ist 

dieser Wille, den literarischen Kanon in Frage zu stellen, und diese Autoren aus der 

Diversität als Model für einen zukünftigen Kanon sich vorzustellen. Ich fand das beson-

ders hilfreich, um eine neue Perspektive auf die deutsche Literatur zu bekommen, und 

auch, weil diese Autoren aus der Diversität so viele Respekt bedienen, wie die alten wei-

ßen und männlichen Autoren des deutschen Kanons, und die Zukunft wird hoffentlich 

inklusiver sein.“ 

Fazit zu den Lesebiografien und Konsequenzen für die universitäre Lehre: 

Betrachtet man die zentralen Leselisten (bspw. für Hessen und das Jahr 2022 hier: hessi-

sches Zentralabitur Leselisten), dann wird auch in den nächsten Jahren nur Juli Zeh als 

deutschsprachige Autorin verpflichtend gelesen. Autorinnen zu lesen, scheint (mit dieser 

Ausnahme) weiterhin freiwillig. Sämtliche Autor*innen auf der Liste sind weiß. Umso 

mehr scheint mir die Universität ein Ort, an dem bewusst diverser gelesen werden sollte, 

damit auch zukünftige Lehrpersonen ihren Horizont erweitern und dieses Wissen in die 

Schule tragen können. Schullektüren und Unilektüren sind verknüpft miteinander. Künf-

tige Lehrplanungen an Instituten sollten dies stärker berücksichtigen. 

 

https://kultusministerium.hessen.de/sites/default/files/media/leselisten_fuer_die_faecher_deutsch_englisch_franzoesisch_und_spanisch.pdf
https://kultusministerium.hessen.de/sites/default/files/media/leselisten_fuer_die_faecher_deutsch_englisch_franzoesisch_und_spanisch.pdf

